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Stendal

Was ist los am 
Wochenende?
Freitag
Rochau 19.30 Uhr: Mehrzweckhal-
le: Kabarett mit der „Zwickmühle“
Stendal 18 Uhr, Uenglinger Tor: 
Eröffnungssalut Diana-Schützen
Stendal 19 Uhr, Gertraudenhospi-
tal: „Erich Kästner: Die 13 Monate“ 
mit A. Netschajew und A. Dziuk
Stendal 15 Uhr, Kunstplatte: 
Kunstkoffer
Tangerhütte 14 Uhr: Parkfest, 19 
Uhr: Lampionumzug, 22.45 Uhr: 
Feuerwerk
Wahrburg 15 Uhr, Kindergarten: 
Sommerfest

Sonnabend
Arneburg 21 Uhr, Hafenfest: 
Livemusik mit „Vehikel“, 22.30 Uhr: 
Feuerwerk
Büste 15 Uhr, Gemeindezentrum: 
Mittsommerfest
Grieben 15 Uhr, Sportplatz: Ver-
einstag beim SV Grieben
Grieben 15.30 Uhr, Pfarrhof: 
Gemeindefest
Rochau 9 Uhr, Mehrzweckhalle: 
Kreisjugendfeuerwehrtag
Rochau 13 Uhr: Dorffest, 14 Uhr: 
Fußballturnier, 21 Uhr: Disco
Stendal 10 Uhr, August-Bebel-
Park: Kinderfest der CDU
Stendal 11 Uhr, Kleine Markthalle: 
Bürgerbrunch zum Tag der offenen 
Gesellschaft
Stendal 11 Uhr, St. Marien: 
Orgel andacht mit Schülern der 
Musikschule
Stendal 20.30 Uhr, Gerberhof: „Es 
war die Lerche“
Tangerhütte 15 Uhr: Parkfest mit 
Bühnenprogramm, Ständen, Blasmu-
sik, ab 20 Uhr: Party mit Sidney King
Tangermünde 15 Uhr, Kontor in 
der Kirchstraße: Ausstellungeröff-
nung mit Michael Student
Tangermünde 20 Uhr, „Alte 
Brauerei“: Livemusik mit „Black 
Patti“
Vinzelberg 13.30 Uhr: Tag der of-
fenen Tür bei der Freiw. Feuerwehr

Sonntag
Arneburg 11 Uhr: Hafenfest u.a. 
Arneburger Blasmusikanten, 
Shantychor, DJ Kotte
Bismark 11 Uhr, KGV „Völker-
freundschaft“: Sommerfest des 
Tanzvereins „Bismarker Dia-
monds“
Dahrenstedt 14 Uhr, Kunsthof: 
„Malerei, Musik und Installation“
Kläden 11 Uhr, Schloss: „Blooming 
Garden“
Meßdorf 8 Uhr, Beeser Chaussee: 
Flohmarkt.
Rochau 10 Uhr: Dorffest, 11.30 
Uhr: Fußball, 14 Uhr: buntes Pro-
gramm, 17 Uhr: Public Viewing
Stendal 18 Uhr, Gerberhof: „Es 
war die Lerche“
Tangerhütte 14 Uhr: Parkfest-
lauf, Kunstausstellung im Neuen 
Schloss, 17 Uhr: Public Viewing
Weißewarte 9 Uhr, Wildpark: 
Flohmarkt

Von Wolfgang Biermann
Stendal l Ladendiebstahl wurde 
einem ehemaligen Schüler des 
Stendaler Fachgymnasiums 
vorgeworfen. Der 21-Jährige 
soll am 18. Dezember in einem 
Supermarkt im Wohngebiet 
Stadtsee Kopfhörer, Süßigkei-
ten und einen Energydrink im 
Gesamtwert von knapp 14 Euro 
in seinen Rucksack gesteckt 
und nicht bezahlt haben. Von 
einer Ladendetektivin wurde 
er erwischt. Vom Supermarkt 
bekam er Hausverbot und 
muss zudem eine sogenann-
te Vertragsstrafe von 100 Euro 
zahlen. 

Die Süßigkeiten und die Ge-
tränkedose hätte er ordnungs-
gemäß zuvor im selben 
Geschäft erwor-
ben, be-
teuerte er 
j ü n g s t 
vor dem 
A m t s -
gericht. 
D e n 
Diebstahl 
der Kopfhörer 
für 6,99 Euro gab der vielfach 
vorbestrafte 21-Jährige hinge-
gen zu. Er hätte mehrfach dort 
Kopfhörer gekauft, die seien 
aber alle nach kurzer Zeit de-
fekt gewesen. Die unbezahlte 
Mitnahme der Kopfhörer sah 
er nach eigener Rechtsauffas-
sung als eine Art Wiedergut-
machung an. 

„Ladendiebstahl bleibt La-
dendiebstahl“, sagte Richter 
Thomas Schulz dazu. Und da-
für wurde der nach eigenen 
Angaben mittellose Angeklag-
te denn auch vom Amtsgericht 
zu einer Geldstrafe von 40 Ta-
gessätzen à zehn Euro (400 
Euro) verurteilt. 

Elf Voreintragungen

Es war dies seine erste Verur-
teilung nach Erwachsenen-
recht. In den elf Voreintragun-
gen nach Jugendrecht seit 2011, 
die letzte Verurteilung erfolg-
te im Februar vorigen Jahres, 
war es vorwiegend um Dro-
gendelikte, aber auch um Kör-
perverletzung, Diebstahl und 
Sachbeschädigung gegangen. 
Der Angeklagte scheint durch 
seinen Rauschgiftkonsum 
völlig aus der Bahn geworfen 
zu sein. Mit 13 Jahren nahm 
er das erste Mal Drogen. Das 
Gymnasium brach er mit dem 
Abgangszeugnis der neunten 
Klasse ab. Danach besuchte er 
das Fachgymnasium im Sten-
daler Berufsschulzentrum. 
Auch das verließ er vor dem 
Abschluss. Über das Arbeits-
amt erhielt er daraufhin eine 
Maßnahme zur überörtlichen 
Ausbildung. Angeblich sei er 
dort „krankheitsbedingt raus-
geworfen“ worden. 

Richter empfiehlt Sozialhilfe

„Wovon leben Sie jetzt?“, wollte 
Richter Schulz wissen. „Von gar 
nichts“, bekam er zur Antwort. 
Hartz IV oder andere Sozial-
leistungen würden ihm angeb-
lich nicht zustehen. Er wohnt 
derzeit bei seinen Eltern – in 
einem offenbar angespannten 
Verhältnis. Die Eltern ver-
sorgen ihn mit Nahrung und 
Kleidung. In Uchtspringe habe 
er eine Drogentherapie begon-
nen und nehme Medikamente 
gegen den Suchtdruck, gab er 
an. Konsumiert hätte er zuvor 
Amphetamine und auch Crys-
tal Meth. 

Auf die Frage des Richters 
nach einer Perspektive ant-
wortete der 21-Jährige eher 
teilnahmslos: „Keine Ahnung.“ 
Im Urteilsspruch gab Richter 
Schulz dem Angeklagten mit 
auf den Weg, Sozialhilfe zu be-
antragen.

Durch Drogen 
völlig aus der 
Bahn geraten
21-Jähriger beim  
Diebstahl erwischt

Meldung

Stendal (nk) l Mit Erich Käst-
ners humorvollem Gedichtzy-
klus „Die 13 Monate“ geht es 
am heutigen Freitag ab 19 Uhr 
im Gertraudenhospital heiter-
besinnlich zu. Die lyrische 
Reise führt durch alle Monate 
des Jahres und sogar einen 
zusätzlichen: Kästners 13ten! 
Assoziativ zur ausdrucks-
starken Rezitation durch 
Intendant Alexander Net-
schajew spielt Andreas Dziuk, 
Musikalischer Leiter des TdA, 
ein „Best of“ seines umfang-
reichen Repertoires, darunter 
Songs von Frank Sinatra, Burt 
Bacharach, Tom Waits. Der 
Einlass und Kartenverkauf 
erfolgt ab 18 Uhr, der Eintritt 
kostet zehn Euro. Der Förder-
verein des Gertraudenhospi-
tals Stendal bietet wie immer 
einen kleinen Imbiss und 
Getränke an.

Mit Kästner heiter 
durch 13 Monate

Von Donald Lyko
Stendal l Wie Peter J. Fabich 
dazu kam, den Mord an Johann 
Joachim Winckelmann am 
8. Juni 1768 in Triest zum Stoff 
eines Buches zu machen, ist 
eine lange Geschichte – zumin-
dest zeitlich gesehen. Schon 
vor Jahrzehnten, während sei-
nes Studiums der Kunst-, Sozi-
al- und Sonderschulpädagogik 
stieß der Berliner bei kunst-
historischen Recherchen auf 
Winckelmann und auf dessen 
Mordakte. Begeistert vom Stoff, 
kopierte Fabich die Akte. In den 
vielen Jahren danach hatte er 
sie zwar immer mal wieder in 
den Händen, doch vor einigen 
Monaten hat der heute 73-Jäh-
rige die Unterlagen bewusst 
hervorgeholt: Der 250. Todestag 
war für ihn endlich ein passen-
der Anlass, sich literarisch mit 
dem Stoff zu beschäftigen. 

Dabei herausgekommen ist 
das Buch „Der Mord in Triest“, 
dessen Inhalt im Untertitel so 
beschrieben wird: „Betrach-
tung eines Verbrechens, straff 
verfasst nach den Gerichtspro-
tokollen des Kriminalaktuars 
Johann Veit Piechl von Ehren-
lieb“ – ein unterhaltsam-in-
formatives Buch, das zugleich 
Skript eines Theaterstückes ist. 
Handelnde Personen sind der 
altgediente Bibliothekar Titus 
Severin Staub, zehn Lektoren 
und ein Rufer. 

Staub schleppt in der Eröff-
nungsszene die alten Akten in 
„eine von Tischlampen mäßig 
beleuchtete Halle“, in der Ti-
sche und Stühle stehen. Dort 
haben die Lektoren Platz ge-
nommen – und sie überneh-
men anhand der Mitschriften 
die Schilderungen der Zeugen 
und juristisch Beteiligten, die 

im Sommer 1768 in Triest im 
Prozess gegen den angeklag-
ten Koch Francesco Arcangeli 
ausgesagt haben. So kommen 
sie alle zu Wort, vom Hotelwirt 

über die Zimmermädchen bis 
hin zum Betreiber eines be-
nachbarten Kaffeehauses. Der  
Leser oder Zuhörer – der Stoff in 
dieser Aufbereitung eignet sich 
hervorragend zum Vorlesen – 
wird dank Fabich zum stillen 
Beobachter der Verhandlung, 
bekommt die Fakten um Win-
ckelmanns Ermordung statt 
als nüchterne Beschreibung 
nun aus Beteiligtensicht leben-
dig erzählt.

Angeklagt und verurteilt 
wurde Arcangeli wegen Raub-
mordes aus Habsucht. War 
das aber wirklich das Motiv 
für die Tat? „Die Spekulatio-
nen über eine Veranlassung zu 
diesem Mord reichen bis weit 
hinter den Horizont unserer 
Vorstellungskraft“, sagt Titus 
Severin Staub im Epilog und 
auch, dass die Wahrheit über 
die Ermordung Winckelmanns 

„irgendwo außerhalb der Ak-
ten, in den dunklen Grüften 
des Verschweigens, des Verges-
sens und der Unterlassung“ zu 
finden sein müsste.

Peter J. Fabichs semi-doku-
mentarisches Stück „Der Mord 
in Triest“ wird am 7. Juli im 
Berliner Theater im Türrah-
men im Künstlerhaus Roll-
wenzelei in Glau bei Trebbin 
(Brandenburg) uraufgeführt. 
Der Autor wird dann mit an-
deren auf der Bühne zu erleben 
sein. Seit 1965 veröffentlicht er 
Lyrik und Prosa, unter ande-
rem gibt es von ihm mehrere 
Bücher über den märkischen 
Eulenspiegel Hans Clauert aus 
Trebbin.

Das Buch „Der Mord in 
Triest“ ist zum Preis von 

20 Euro im Buchhandel erhält-
lich. ISBN: 978-3-9814862-6-1

Bibliothekar Staub blättert in der alten Prozessakte
Der Berliner Autor Peter J. Fabich hat sich literarisch der Ermordung Winckelmanns im Jahr 1768 angenommen

Das Buch ist auch Skript einer 
Theaterlesung. Repro: Lyko

Um die Jugend in den 
60er Jahren drehte sich 
das Erzählcafé am Mitt-
wochabend. Drei Zeit-
zeugen erinnerten sich 
im Gespräch mit Donald 
Lyko in der Kleinen 
Markthalle an ihre Teen-
agerjahre in Stendal.

Von Thomas Pusch
Stendal l Neben der Lüge „Nie-
mand hat die Absicht, eine 
Mauer zu errichten“ gehört 
der Halbsatz „Je-je-je und wie 
das alles heißt“ wohl zu den be-
rühmtesten Zitaten von Walter 
Ulbricht. Es war der Untertitel 
des zweiten Erzählcafés in der 
Kleinen Markthalle. Gastgeber 
Donald Lyko hatte am Mitt-
wochabend drei Gesprächs-
partner, die sich an ihre Ju-
gend im Stendal der 60er Jahre 
erinnerten.

Rolf Gierke (Jahrgang 1949) 
ist bekennender Beatlesfan, 
bezog daher als Erster Stellung 
zu der Ulbricht-Aussage, die 
auch die „Monotonie des Je-
je-je“ anprangerte. Eben eine 
solche Monotonie habe er nie 
empfunden. Vielmehr sei es 
für ihn interessant gewesen, 
mit dem Kofferradio am Ohr 
durch die Gegend zu gehen und 
die Musik zu genießen. „Die 
bekamen wir beispielsweise 
vom Soldatensender Burg oder 
vom Deutschen Freiheitssen-
der“, erzählte er. Und natürlich 
habe er auch Westfernsehen 
gesehen. Für einen Moment 
bewegte er sich dann in die Ge-
genwart.

„Neulich wollte mir jemand 
aus Bochum die DDR er-
klären, da habe ich 
ihn gefragt, ob er 
überhaupt das DDR-
Fernsehen kennen 
würde“, beschrieb 
Gierke. Und sah 
damit etwas Symp-
tomatisches an dem 
unterschiedlichen Inte-
resse aneinander, der Bochu-
mer hatte nie das Fernsehen 
der DDR gesehen. Zurück in der 
Erinnerung stellte er fest, dass 
seine Jugendzeit „schön war, 
einfach nur schön“.

Der 1945 geborene Gustav 
Voß hatte durchaus auch etwas 
für die Beatles übrig, er habe 
sie bewundert, mit seiner ei-
genen Band aber andere Musik 
gemacht. „Man kann sagen, 
wir haben deutschen Schla-
ger gespielt, damit haben wir 
die Leute auf die Tanzfläche 
geholt“, erzählte er. Voß hatte 
auch seine Titelliste mitge-
bracht, Einmarschmusik sei-
ner Band „Die Tornados“ war 
„Oh when the Saints go mar-
chin‘ in“. „Erst vor zwei Wo-

chen habe ich erfahren, dass es 
darin um den Widerstand der 
Schwarzen in Amerika geht“, 
räumte Voß ein. Die Quote von 
60:40 schrieb vor, dass nur die 
Minderheit aus dem Westen 
stammen durfte. Dennoch 
wurden Titel wie „Ciao ciao 
bambina“ von Caterina Valen-

te, „Am Tag, als der Regen 
kam“ von Dalida und 

„Zwei kleine Itali-
ener“ von Conny 
Froboess gespielt. 
Ein Standard war 
außerdem „Junge, 

komm bald wieder“.
„Man hat ja auch 

versucht, die Quote zu 
umgehen, sie vielleicht in 80:20 
umzukehren“, sagte Angelika 
Postolache-Enciu (Jahrgang 
1947). Sie schwärmte auch von 
Musik im Bar-Café Altmark, 
die manchmal auch von Gästen 
aus Italien, Bulgarien und Ru-
mänien gespielt wurde. „Das 
war eine Zeit, in der man vie-
les auf die Beine gestellt hat“, 
erinnerte sie sich und dachte 
ein wenig wehmütig daran zu-
rück, dass man damals noch 
die Nacht durchmachen, aber 
trotzdem pünktlich um 7 bei 
der Arbeit sein konnte.

Wie wohl zu jeder Zeit be-
stand auch in den 60er Jahren 
das Leben der jungen Leute 
nicht nur aus ausgehen, tan-
zen und Alkohol trinken, wo-

bei eine Zuschauerin bemerk-
te: „Alkohol war immer da“. 40 
Pfennig kostete das Bier im Ju-
gendklubhaus, 50 Pfennig „an 
der Bar bei Fritze“.

Praktikum mit 
Fußballlegenden

„Der Sport war wichtig, ich 
kannte alle Fußballlegenden 
von Lok, habe selber auch Fuß-
ball gespielt“, schilderte Gierke. 
Seine Mutter sei mit der Sport-
art nicht einverstanden gewe-
sen, weil er Brillenträger war. 
Auch Angelika Postolache-En-
ciu und ihre Freundinnen hat-
ten Interesse am Fußball, „al-
lerdings wegen der Fußballer“, 
wie sie schmunzelnd bemerk-
te. Die traf sie dann allerdings 
auch bei ihrem Praktikum im 
RAW. „Dort waren sie alle, 
Lindner, Backhaus, Felke, Güs-
sau“, zählte sie auf und nannte 
auch noch einige Namen mehr. 
Sie selbst war auch sportlich 
aktiv, spielte Volleyball und 
Handball.

Natürlich erlebten die jun-
gen Leute auch die politischen 
Veränderungen, wenn sie 
selbst auch nicht unbedingt 
politisch waren oder das Ge-
schehen als politisch emp-
fanden. So bemerkte Angelika 
Postolache-Enciu, dass immer 
mehr Nachbarn wegzogen – in 
den Westen –, plötzlich habe 

es Wohnungen gegeben, wo 
vorher ein Mangel war. Den 
Kontakt zu der Verwandtschaft 
habe ihre Familie immer ge-
halten, auch, als das verboten 
gewesen war. Aber: „Wir waren 
über den Westen informiert, 
allerdings nicht umgekehrt.“

Gierke habe sich für die Bun-
desliga interessiert, genauso 
über die beste Spielklasse im 
Westen Bescheid gewusst wie 
über die Oberliga im Osten. 
„Was die Nachrichtensprecher 
erzählt haben, hat mich gar 
nicht interessiert“, stellte er 
fest. Natürlich sei das später 
anders gewesen, etwa 1968 mit 
dem Prager Frühling, vorher 
aber noch nicht.

Komplikation 
durch Konfirmation

Postolache-Enciu wurde nur 
konfirmiert, hatte keine Ju-
gendweihe und das hatte 
durchaus Konsequenzen. 
„Mein Klassenlehrer kam zu 
uns nach Hause und hat ein 
paar Stunden bei meiner Mut-
ter gesessen“, schilderte sie. 
Weitere Folgen habe die Ent-
scheidung nicht gehabt und: 
„Wir waren keine Revoluzzer, 
ich jedenfalls nicht.“ Eine Zu-
hörerin erzählte, wegen ihrer 
Konfirmation 1967 nicht auf die 
Erweiterte Oberschule (EOS) 
gedurft zu haben, eine andere, 

dass es in ihrer Klasse mehre-
re Mädchen gegeben habe, die 
ebenfalls nur eine Konfirma-
tion und keine Jugendweihe 
gehabt hätten, dennoch zu EOS 
und Universität gegangen sei-
en. Man einigte sich darauf, 
dass das wohl von Schule zu 
Schule unterschiedlich behan-
delt worden sei.

Ohne dass jemand das Ge-
genteil behauptet hätte, meinte 
Helga Schulz schließlich die 
Rolle der Zuhörerin zu verlas-
sen und auch ein Resümee 
geben zu sollen: „Es war nicht 
alles schlecht“.

Ausflug ins Jahrzehnt der Beatles
Zeitzeugen ließen ihre Jugend in den 60er Jahren in der Kleinen Markthalle wieder aufleben

Donald Lyko (links) unterhielt sich mit Gustav Voß (von links), Angelika Postolache-Enciu und Rolf Gierke über deren Jugend in den 60er 
Jahren in Stendal.  Foto: Thomas Pusch
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Die Erzählcafés sind Begleit-
programm zur Ausstellung 
„Jugendkultur in Stendal 
1950-1990“, die noch bis zum 
18. August im Altmärkischen 
Museum zu sehen ist.

Um die Jugend in den 70er 
Jahren geht es beim  nächs-
ten Erzählcafé. Es findet am 
11. Juli ab 18 Uhr in der Kleinen 
Markthalle statt.

Zum Abschluss der Reihe 
berichten Zeitzeugen über 
ihre jungen Jahre in den 
80ern. Dieses Erzählcafé 
findet am 8. August ab 18 Uhr 
im MAD-Club statt.

Nächste Termine


